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1 Ye wertvollste schriftliche Überlieferung für das Bild der Stadt Worms in der Spätkarolingerzeit 
A-Vist ohne Zweifel die Wormser Mauerbauordnung1. Der Wormser Chronist Friedrich Zorn 
der sie bei der ersten Niederschrift seiner Wormser Chronik 1570 noch nicht kannte2, bietet zuerst 
ihren Text in der zweiten eigenhändigen Fassung seines Werkes. Dort stellt er diese Mauerbau# 
Ordnung in die Zeit des Bischof Thietlah (891-914) und berichtet, daß sie in einem alten Buch im 
Stift Neuhausen sich gefunden habe3. Unterdem Eindruck der „Vita Burchardi”, die Bischof Burchard 
(1000 - 1025) als den großen Stadtbefestiger erscheinen läßt4, ist Zorn selbst an dieser Zuweisung 
irre geworden. Eine Randnote von seiner Hand weist die Mauerbauordnung später Bischof Burchard 
zu5. Alle Abschriften der Zornschen Chronik folgen dieser Umordnung6. Nur in einer Handschrift 

wird die Mauerbauordnungin einer besonderen überschrifteben falls BischofThietlah zugeschrieben. 
Dort erscheint sie unter anderen Einzelnachrichten nicht im Zusammenhang der Chronik. So ist 
wohl auch dieser Text ebenfalls unmittelbar aus der ersten in Neuhausen genommenen Abschrift 
geflossen7, zumal gerade in dieser Handschrift auch andere sonst nicht erhaltene Arbeiten und 
Materialsammlungen Zorns überliefert sind8. 

Diese übereinstimmenden Hinweise der ältesten Abschriften lassen mit einiger Sicherheit bereits 
in der Neuhausener Handschrift einen Hinweis auf Thietlah vermuten, zumal in einer Wormser 
Bischofs#Chronik9 von 153810 diese Ordnung nach einer damals beim Domstift vorhandenen Uber# 
lieferung ebenfalls Bischof Thietlah zugeschrieben wird11. 

Aus inneren Gründen hat F. Beyerle12 die Ordnung wegen ihres höchst altertümlichen Gepräges 
ebenfalls eher Thietlah als Burchard zugewiesen. Er ließ dabei jedoch offen, ob die Ordnung 
überhaupt von bischöflicher Seite herrührt, da der Sprachgebrauch der Ordnung gelegentlich 
karolingischer Amtssprache entspricht13. 

Eine Urkunde König Arnulfs von 89714, aus der Amtszeit des Bischof Thietlah spricht zuerst von 
einem wohl geschlossenen mittelalterlichen Mauerring der Stadt. So wird man ohne Bedenken 
die Ordnung wenigstens in die Zeit Thietlahs setzen dürfen. 

Die Beschreibung des Mauerzuges setet bei der „Frisonenspira” ein. Spira ist als Sperre, Tor 
aufzulösen15 und dieses Tor mit der späteren ludenpforte gleichzusetzen. Für das Mauerstück bis 
zur „Rheni Spira”, dem Rheintor, stellen die Friesen den Baustoff, während die Bauern von 
Rudolfsheim bei Dienheim bis Mettenheim fronen. Friesen werden in Worms sdion 829 genannt, 
als Ludwig der Fromme und Lothar I. der Kirche von Worms den Zoll von den nach Worms 
kommenden Kaufleuten, Handwerkern und Friesen bestätigen16. Zwischen ludenpforte und 
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Rheintor in der Nordostecke der Stadt, hart an dem 85817 zuerst genannten Wormser Hafen, lag das 
Viertel der Friesen18, in deren Händen wohl wie in Mainz und Köln vor allem der Rheinhandel lag19- 

Auf dieser Seite der Stadt, der Rheinseite, haben die Leute des heiligen Leodegar, des Klosters 
Murbach im ElsaC, eine Pforte wiederherzustellen, wohl die Brotpforte20. Die Wormser selbst, die 
„Heimgereiden” genannt werden, haben nur den kleinen anschließenden Anteil bis zum Pfauentor 
zu bauen. 

Die Südseite vom Pfauentor zur Südecke war den Bauern von Bobenheim bis Hemshof bei 
Friesenheim (Hemingesheim) zugewiesen, das Stück von der Südecke zur Südwestecke bauen die 
Leute, diezwischen der Rudiheimer Rheinstraße und dem Ecktal (Karlebach) wohnen. Die Bewohner 
des Ecktales bis hinauf nadr Kirchheim bauen das Stück bis zum Andreastor23. Die Leute aus dem 
Eistal bis nach Mertesheim hinauf sollen den Abschnitt bis zum Martinstor24 und endlich die Leute 
aus dem Pfrimmtal bis zum Einfluß des „Malesbadi” bei Mölsheim25 das leizte Stück von dort bis 
zum Friesentor26 instandhalten. Die zwischen Monzernheim und Dienheim wohnen, sollen zur 
Errichtung hölzerner Aufbauten oder Brustwehren27 und an deren Bedarfes herangezogen werden. 

DerWortlaut der Urkunde zeigt deutlich, daß die Stadtmauer in ihrem mittelalterlichen Zug schon 
vorhanden war. Gerade in dem Teil, der über die römische Stadtmauer im Osten hinausreicht, soll 
der Murbacher Hofverband ein Tor wiederherstellen. In diesem neuen Teil sollen die Wormser 
Heimgereiden ein Mauerstück instandhalten28. So hat die Ordnung wohl audi für die anderen 
Teile der Stadtmauer eher eine Instandhaltung als einen Neubau im Auge29. Nur auf der Westseite 
verwendet diese Mauer noch aufrechtstehendes römisches Mauerwerk30. Der ganze Südteil, etwa 
ein Drittel der römischen Stadt ist abgeschnitten, dafür auf der Ostseite die Mauer über den Zug 
der römischen Mauer hinaus nach dem Rhein vorgeschoben31 und wohl damals schon mit dem 
künstlich verbreiterten „Woog" gesichert. In der Südostecke wurde eine beträchtlicher Raum 
einbezogen, der bis zur Neuzeit zum Teil als Viehmarkt unbebaut blieb32. Er mag damals in der 
Nähe des zurWeide hinausführenden Pfautores im Kriegsfall mit zum Aufenthalt hereingeflüchteter 
Herden gedient haben. 

Da gerade in dem über die römischen Mauern hinausgreifenden Ostteil des Mauerzuges zur Zeit 
Thietlahs schon Erneuerungsarbeiten notwendig sind, muß man die gesamte Anlage zumindest 
um Jahrzehnte früher33, wohl sdion zu Beginn des 9. Jahrhunderts ansetzen. Als Handelssiedlung 
mit weiträumigen Beziehungen34, Markt35 und Fliehburg für einen großen Teil des Wormsgaues36 

ist um den alten kirchlichen und politischen Mittelpunkt diese weithin neue Stadt erwachsen. 

Dabei muß es offen bleiben, ob in der Karolingerzeit diese erneute Ummauerung in einem Zug 
geschaffen wurde. Das Hahntor, das im Zuge der Ostmauer der römischen Stadt mitten in einer 
bedeutenden zum Rhein führenden Straße, der „Hahngasse”, heute Hagenstraße, bis zur Neuzeit 
sich erhalten hat37, deutet, wenn es nicht römisch war, vielleicht auf eine karolingische Stadt* 
erweiterung38. Diese Annahme setzt als Vorstufe eine engere befestigte Stadt voraus, die sich 
etwa mit dem Nordteil der Römerstadt decken würde. Sie wird von den sagenhaften späten 
chronikalischen Nachrichten über Wiederaufbau der Stadt unter den Merowingern39 nur schwach 
gestützt. Der einzige Hinweis in der urkundlichen Überlieferung ist keineswegs eindeutig. Kaiser 
Otto II. spridit zwar 979 von einem Bering der neuen und der alten Stadt, als er Rechte in deren 
Bereich dem Bistum Worms schenkt40. Eine so starke Aufspaltung der Stadt, die wir fast 100 Jahre 
vorherin der Mauerbauordnung im wesentlichen als Einheit in einem einheitlichen Mauerring vor uns 
haben, ist aber unwahrsdieinlich. Mit mehr Recht wird man deshalb in der neuen Stadt von 979 
die in der Mauerbauordnung umrissene mittelalterliche Stadt sehen dürfen und die nachgesetzte 
alte Stadt mit dem größeren Bering der römischen Stadt gleichsetzen41. Die Erinnerung an diese 
konnte noch voll lebendig sein. Weit vor der mittelalterlichen Stadt standen damals noch das Süd* 
tor der Römerstadt42 und wohl zumindest noch Teile ihres Mauerringes aufrecht. Abwegig ist 
es aber wohl hier an einen Mauerzug zu denken, der die alte und die neue Burg umschloß43. Das 
Wort „urbs” läßt sicher keine Deutung zu auf die alte Burg, die Pfalz des Königs44 und jene neue 
Burg der Salier, die Bischof Burchard 1002 für das Bistum erwerben konnte45. 
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Die Mauerbauordnung kennt nur eine sehr begrenzte Anzahl von Tortürmen. Eng nebeneinander 
liegen nur nach dem Hafen und Rhein zu die beiden Sperren, die Vorläufer der ludenpforte und 
des Rheintores und in geringer Entfernung davon die Brotpforte. Sonst gibt es nur drei große 
Tortürme, durch die die großen Straßen in die Stadt hineinführen. Die alte West^OsVStraße von 
Paris über Metz und Kaiserslautern46 und der Verkehr von den kleineren Zubringerstraßen47 aus 
dem Westen kommt durch das Andreastor. Durch das Martinstor führt die alte Straße von Norden, 
die „Mainzer Straße”48 in die Stadt. Im Zuge der alten Zwerchgasse, heute Friedrichstraße und 
Römerstraße, durchquert der Fernverkehr die Stadt bis zur Wollgasse und ist dann gezwungen, 
links in die Wollgasse abzubiegen, um dann redits über den alten Viehmarkt, den einzigen Süd* 
ausgang der Stadt, die Pfauenpforte zu erreichen. Von der Pfauenpforte aus zog die Straße in einem 
heute nicht mehr erhaltenen Bogen an Mariamünster vorbei zum heutigen Zug der Straße nach 
Speyer hinüber49. 
Gerade in der Fortdauer des römischen Straßennetzes50 hat man bisher gerne hier einen Hinweis 
auf die Kontinuität von der Römerzeit her gesehen51. Man hat dabei nicht beachtet, daß gerade 
die beiden römischen Nord*Süd*Straßen der Stadt, die alte Zwerchgasse und eine andere im Zug 
von Kämmererstraße - Marktplatz - Neumarkt-Speyerer Straße innerhalb der Stadtmauern tot 
ausliefen. Nur auf Umwegen war von diesen Straßen aus die Pfauenpforte, die Wormser Warte52, 
der einzige Südausgang, zu erreichen. Die Pfauenpforte ist auch sonst früh als Ziel des Fern* 
Verkehrs bezeugt. Dorthin sollten 1035 die Eigenleute des Klosters Limburg an der Hardt Wein 
und Getreide von Sindlingen bei Flödistam Main aus liefern53. Ebenso ist schon früh die alte Zwerch* 
gasse als Durchgangsstraße durch die Stadt bezeugt. Als Grenze der Immunität von St. Paul begegnet 
sie 10 1 654 als die Straße, die bei dem Martinstor beginnt und die Stadt fast zur Hälfte teilt55. Es 
ist die mittlere Straße der Stadt56, die 1080 in der Grenzbeschreibung der Pfarrei des Stiftes St. Paul 
genannt wird57. 

In dieser Beschreibung des Immunitätsbezirks von St. Paul aus dem Jahre 101654 finden wir zwei 
sicher bekannte Grenzpunkte. Dem Eisbach im Süden58 liegt ohne Zweifel im Norden eine 
Münzergasse59, der Zwerchgasse im Westen55 die Mauer des Kirchhofs60 wohl im Osten gegen* 
über. Etwas anders wird diese Immunität 108057 beschrieben. Nun reicht sie von dem Ort, an 
dem der Eisbadi durch die Stadtmauer hinausfließt61 bachaufwärts bis zum Hof des Hugo von 
„ Wezzenloch”, den wir wohl in der Zwerchgasse hart nördlich des Eisbaches suchen müssen62. 
Von dessen Seite aus zieht sie dann durch die Zwerchgasse63 bis zur Straße bei der Münze und 
von dort aus hinab bis zur Mauer des Propstes, die hier an die Stelle der Mauer des Kirchhofs tritt. 

Weiteres Licht gewinnen wir im Innern der Stadt aus der Grenzbeschreibung der Pfarrei des 
Stifts St. Paul 108057. Diese Grenze setzt ein am Martinstor65, läuft hinab zur Judenpforte66. Der 
alte Namen „Friesensperre” ist vergessen. Aber auf das Friesenviertel deutet noch der nächste 
Grenzpunkt, die Mauerecke im Nordosten der Stadt, die Friesenspitze67. Dann ist der Rhein68 die 
Grenze bis zur Brotpforte69. Von dieser Pforte zieht die Grenze in die Stadt hinein, durch die 
Brotgasse aufwärts70 bis zum Haus eines Ebo, das an der Kreuzung von Brotgasse und Zwerchgasse 
an der Stelle des späteren Zeughauses, heute Ecke Römerstraße - Schmiedgasse, lag71. Von dort 
aus zieht die Grenze zurück durch die mittlere Straße der Stadt56 zum Martinstor. Ohne Zweifel 
war diese mittlere Straße, die Achse der mittelalterlichen Stadt, die Zwerchgasse und nicht die 
Kämmerergasse72, da die Zwerchgasse audi später die Pfarreien St. Lambert und St. Rupert 
voneinander schied73. 

Man hat bisher den Dom St. Peter als ursprünglich einzige Pfarrkirche der Stadt angesprochen74. 
Seinen ersten Vorläufer sieht man in der 627 sicher bezeugten fränkischen Bischofskirche75, die man 
unter dem heutigen Dom ausgegraben hat76. Das alte Patrozinium St. Peter und Paul75 läßt aber 
mit hoher Wahrscheinlichkeit hier auf einen spätrömischen Vorläufer schließen77 und spricht ganz 
entsdiieden gegen eine fränkische Neugründung, die sidi sicher eines der beliebten fränkischen 
Patrozinien78 auch hier bedient hätte. Man wird deshalb kaum fehlgehen, wenn man in der spät* 
römischen Basilika, die man ebenfalls unter dem Dom ausgegraben hat79, auch schon eineWormser 
Bischofskirche sieht80. Denn auch die spätrömische Bischofskirdie wird man vor allem hier auf dem 
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Forum im Kerngebiet der Siedlung suchen müssen81. Warum aber sollte man die fränkische 
Bisdiofskirche, die wohl das alte Patrozinium weiterführte, auf einem neuen Platz errichtet haben. 

Die Einteilung der Stadt in vier Pfarreien spricht Boos der organisatorischen Tätigkeit Bischof 
Burchards zu82. Er glaubte, daß diese offenbar mit der Erneuerung und Gründung der vier Kollegiaü 
stifte Zusammenhänge, die seitdem die Pfarrseelsorge in den neu geschaffenen Sprengeln über* 
nommen hätten83. Gegen seine Annahme, daß erst im 13. lahrhundert neben den Stiftskirchen 
eigene Pfarrkirchen gebaut und ausgestattet worden seien84, bringt er selbst einige Beweise bei. 

Die lohanniskirche neben dem Dom kennt er sdion 1200 als Pfarrkirche85. Eine etwas gründlichere 
Prüfung der Urkunde Bischof Burchards vom 3. April 1 14086 hätte ihm gezeigt, daß in dieser nicht 
nur die Kirche St. Rupert zuerst erwähnt ist84. Bischof Burchard bestätigt darin eine Anordnung 
seines Vorgängers Burchard (1000- 1025), der bereits die Pfarrkirche St. Rupert dem Kustos von 
St. Paul zugewiesen hatte86. Der Kustos von St. Paul und sein Pfarrgeistlicher87 üben audi 108057 

die Pfarrseelsorge in diesem Sprengel aus. Wenn Bisdiof Adalbert 108057 in der Beschreibung der 
Pfarrgrenze von einer Pfarrei St. Paul88 spricht, ist dies kein Beweis dafür, daß die Kirche St. Rupert 
damals noch nicht vorhanden war89. Erst recht zwingt der Wortlaut dieser Urkunde von 108057 

nicht jene Teilung der Stadt in vier Pfarreien in die Zeit Bischof Burchards zu setzen. Bischof 
Adalbert beruft sich nur darauf, daß er an das Wirken seiner Vorgänger Burchard und Arnold 
anknüpfe, von denen er die Stadt in vier Pfarreien geteilt übernommen habe90. Gerade jener 
Hinweis, daß Bischof Burchard (1000 - 1025) schon dem Kustos von St. Paul die Pfarrkirche St. Rupert 
überwiesen habe86, spridit für ein weit höheres Alter der vier Pfarreien. Schon 1016 nennt Bischof 
Burchard selbst bei der Gründung des Stifts St. Paul als Grenzpunkt die Mauer eines Kirchhofes91. 
Hier kann es sidi nur um den Kirchhof der Kirche St. Rupert handeln, die längst schon als Pfarrkirche 
neben der Burg Herzog Ottos bestanden haben muß, als Burchard an der Stelle der Herzogsburg 
zwisdien 1002 und 1016 das Stift St. Paul errichtete92. Das Rupertpatrozinium gibt uns mit einiger 
Sicherheit einen ungefähren zeitlichen Ansatz der Kirche, ln der Kirche St. Rupert wurde noch im 
15. Jahrhundert nur die „Translatio” Ruperts jeweils am 24. September93, wie auch sonst in der 
Wormser Diözese94 begangen. Da Rupert t 697, der Missionar von Salzburg95 selbst aus dem 
Wormser Raum stammt, istihm wohl bald nach der Übertragung seiner Gebeine am 24. September 
77396 hier diese Kirche geweiht worden97. 

In die gleidie Zeit ist nach dem Patrozinium wohl auch die Pfarrkirdie St. Lambert98 zu setzen, 
da seit 715 in starkem Maße die Lambertverehrung einsetzt99. Die Pfarrkirdie St. Lambert wird zwar 
erst 1210 genannt, als Erzbisdiof Siegfried von Mainz sie dem Dekanat des Stiftes St. Martin 
inkorporierte. Der Patronat der Kirche hatte bis dahin dem Propst des Stiftes St. Martin gehört100. 
Neben der Pfarrkirche St. Lambert muß aber schon früh hier eine Martinskirche bestanden haben. 
Ende des 9. Jahrhunderts können wir diese zuerst mit Sicherheit fassen, als nach ihr in der Mauer* 
bauordnung1 bereits das benachbarte Martinstor24 benannt ist. Es ist durdiaus wahrscheinlich, daß 
diese Kirche ebenso wie die Kirche St. Andreas auf dem Berg, die einem anderen Tor damals den 
Namen gab23, bereits eine Stiftskirche war. Vielleicht dürfen wir die Anfänge dieser Kirche schon 
in die früheste Zeit des fränkischen Martinskultes, das 5./6. lahrhundert hinaufrücken101. Die 
Nachricht bei Severus Sulpitius, der um die Wende des 4. Jahrhunderts schrieb, über die Gefangen* 
sdiaft des hl. Martin zu Worms101 a, dürfte wohl spätestens in der Zeit der allgemeinen Verbreitung 
des Martinskultes im 6./7. Jahrhundert101 und nicht erst in der ausgehenden Karolingerzeit, in der 
wir die Kirdie zufällig zuerst bezeugt finden, St. Martin hier eine Stätte der Verehrung geschaffen 
haben. Damals ist wohl sdion diese Nachricht der Anlaß gewesen, in einem noch vorhandenen 
römischen Bauwerk den Kerker St. Martins zu lokalisieren10115. Gegen die sichere Erwähnung der 
Kirche Ende des 9.Jahrhunderts hat die mittelalterlidieTradition im Stift St. Martin, die Kaiser Otto III. 
als Gründer nennt101 c, keine Beweiskraft, da sie durdiaus auf eine Erneuerung eines längst 
bestehenden Stiftes deuten kann. 

Auch die Magnuskirdie wird erst 1141 urkundlidi unter den Kirchen des Stifts St. Andreas zu Worms 
genannt102. Durch Grabungen ist aber für St. Magnus ein karolingischer Vorläufer nachgewiesen103. 
So haben wir hier das gleiche Bild wie bei St. Paul. Bischof Burchard, der das Stift St. Andreas vom 
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Andreasberg in die Stadt hineinverlegt'04, wählt auch hier einen Plate neben einer der alten 
Pfarrkirdien. 
Man geht sicher nicht fehl, wenn man auch für die Pfarrkirche St. lohannes, die zwar erst 120085 

bezeugt ist, einen karolingischen Vorläufer, sei es als Baptisterium des Doms'05, sei es als Pfalz# 
kapelle106 annimmt. 
So wird man mit einigem Recht auch jene Einteilung der Stadt in die vier inneren Pfarreien ebenso 
wie den Bau der mittelalterlichen Stadtmauer in die Zeit des ausgehenden 8., spätestens des 
beginnenden 9.1ahrhunderts, anseteen. Ein Ansatz in derZeit Burchards ist sicherzu spät. Spätestens 
zu Beginn des 11. lahrhunderts setet ja schon der Bau jener zahlreichen Kapellen der Stadt ein, die 
keine PfanvRechte mehr erhielten'07. 
Aus fränkischer Zeit haben wir nur wenige Funde aus dem Innern der Stadt108. In dem im Mittelalter 
und in der Neuzeit dicht bebauten Stadtkern wird man auch kaum mehr als Zufallsfunde künftig 
erwarten dürfen. Etwas besser sind wir über die erst in der Neuzeit wieder bebauten Vorstädte 
unterrichtet, in deren Bereich die Karte der fränkischen Funde mehrere größere Friedhöfe und viele 
Einzelfunde aufweist'09. 
Auch die schriftliche Überlieferung läßt schon früh eine stärkere Besiedlung der Vorstädte erkennen. 
Eine Vorstadt wird zwar erst 979 und 985 genannt"0, man wird sie sicher weit früher anseteen 
dürfen, da bei der geringen Bedeutung dieser meist bäuerlichen Streusiedlungen, die keinen eigenen 
Namen führen, keine Veranlassung bestand, sie zu erwähnen. Der Biograph Bischof Burchards 
schreibt, daß viele Bürger von Worms sidi draußen vor der Stadt Eläuser und Gebäude errichtet 
hätten, weil es Ihnen in den verfallenen Mauern der Stadt zu unsicher war"'. Man wird daraus, 
selbst wenn man die Übertreibungen des Biographen abrechnet, dennoch auf eine stärkere 
Besiedlung des Raumes vor der Mauer auch in jener Zeit schließen dürfen. 

Gerade die Nachrichten von der kirchlichen Organisation bestätigen dies. Draußen im Norden 
vor der Stadt lag das „Vetus Monasterium”, später nurmehr eine Marienkapelle, die 1298 Bischof 
Emicho zu einem Kollegiatstift, dem Liebfrauenstift erhob"2. Rings um diese Kapelle, bei der wir 
wohl eine frühe, sonst nicht bezeugte, geistliche Stiftung annehmen dürfen , liegt dei jilteste 
nadiweisbare christliche Friedhof von Worms. Seine Grabsteine bezeugen hier für das 5. bis 7. lahr# 
hundert eine christliche Kultstätte."4. 

Dazu ist das Netz der Pfarrkirchen in dem Raum der Vorstädte fast genau so dicht, wie in dei 
Innenstadt. Kaiser Heinrich II. schenkte 1007"5 aus seinem Eigen dem Bischof Burchard von Worms 
zwei Kirchen, eine in der Vorstadt, die dem heiligen Amandus geweiht war"6 und eine andere 
in Wiesoppenheim"7, eine Meile von der Stadt Worms entfernt. Diese Amanduskirche m der 
Vorstadt war nach der „Vita Eckenberti” 1119 Vorbild für die erste Frankenthaler Klosterkirche"8. 
Den Patronat dieser Pfarrkirche besaß 1234 der Dompropst"9. Zorn glaubt zwar, daß diese 
Pfarrkirche zu Ehren eines Wormser Bischof Amandus erbaut sei'20, doch wird man bei dem 
Patrozinium mit mehr Recht an den hl. Amandus, den Apostel Belgiens t 661 denken . 

In der gleichen nördlichen Vorstadt ist noch eine weitere Pfarrkirche bezeugt. Die Kirche St. Remigius 
war 1207 strittig zwischen dem Domstift und dem Stift Neuhausen. Ein Geistlidier des Domstifts 
sollte dort die Seelsorge ausüben, innerhalb der Mauern des Kirchhofs von St. Remigius jedoch 
dem Geistlichen des Cyriakusstifts die Amtshandlungen Vorbehalten bleiben'22. Die Pfarrei 
St Remigius stand 1283 dem Stift Neuhausen allein zu123. Man wird mdit fehlgehen mit der 
Annahme, daß auch diese beiden Pfarrkirchen der nördlichen Vorstadt nicht jünger sind, als die 
Pfarrkirchen der Innenstadt. Das frühe fränkische, früh wiederabgekommene, Remigiuspatrozinium 
hat hohe Beweiskraft'24. Die Besiterechte des sonst weitgehend aus Königsgut dotierten Stifts 
Neuhausen an dieser Kirche erlauben es wohl, auch diese Kirche ursprünglich als altes Reichsgut 
anzusprechen. So erhalten wir hier zusammen mit St. Amandus einen recht geschlossenen Blöde 
von Königsgut hart nördlich der Stadt, der wohl mit dem Königshof Neuhausen in engerer 
Verbindung steht. 
Außerhalb der römischen und mittelalterlichen Mauern lag auch die Pfarrkirche St. Andreas auf 
dem Berg, die 1141 zuerst unter den Kirchen des Stifts St. Andreas genannt wird . Bei dieser 
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Kirche hat ursprünglich das Andreasstift selbst seinen Sitz gehabt, ehe Bischof Burchard (1000-1025) 
das Stift in die Stadt verlegte und erneuerte104. Auf dieses Stift St. Andreas vor den Mauern deutet 
bereits das Andreastor127 der Mauerbauordnung. In dieser Kirche befand sich das Grab desWormser 
Bischofs Bernharius (um 814-825)128. Ein frühchristlicher Grabstein aus dem Ende des 7. lahr* 
hunderts129, der doch wohl zumindest aus der Umgebung dieser Kirche stammt130, war dort im 
Innern an der Kirchenwand eingefügt. An diese Kirche hat sich eine Märtyrertradition angelehnt131. 
Das erste Zeugnis dafür sind zwar erst die Grabsteine des Königs Vitalius und der Königin Placidia 
aus dem 14. lahrhundert132 und der Grabstein der drei lungfrauen Embede, Warbede, Willbede 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts133. Wenn auch von einem Kult dieser drei Heiligen sonst hier 
jede Spur fehlt133, wird man in dieser Tradition doch eine weitere Bestätigung für das hohe Alter 
dieser Kirche sehen dürfen. 

Weit vor der Stadtmauer im Südwesten, hart vor der Südwestecke der römischen Stadt, stand die 
Kirche St. Michael. Sie wird zuerst 1141 genannt134. Schannat berichtet, daß ein Domherr Edelwin 
diese Pfarrei mit seinen Gütern und Einkünften in Rheindürkheim gestiftet habe135. Man wird 
darin nur späte Verbesserung der Dotation der längst vorhandenen Kirche sehen dürfen. Den 
Patronat dieser Kirche übergab 1253 das Kloster Nonnenmünster dem Bischof Richard, der diese 
dem Domkapitel inkorporierte136. Diese Patronatsrechte des Klosters Nonnenmünster erlauben 
mit einiger Sicherheit auch diese Kirche noch früher anzusetzen. Auch St. Michael dürfen wir wohl 
zu den 1061 bezeugten, nicht näher benannten drei Kirchen „tres basilicae” des Klosters Maria# 
münster rechnen137. 

Eine weitere dieser frühen Kirchen war die letzte alte Pfarrkirche vor den Mauern, St. Caecilia138, 
neben Mariamünster vor der Südostecke der Römerstadt gelegen. Sie gehörte 1245 dem Kloster 
Mariamünster139. Mariamünster hatte auch 1253 den Patronat der Kirche St. Caecilia, als sie dem 
Kloster inkorporiert wird140. Das Kloster Mariamünster hat vielleicht diese drei Kirchen, die zu 
seinem ältesten Besitz gehören, schon bei seiner Stiftung durdi Ludwig den Frommen141 und nicht 
erst in seiner Blütezeit erhalten, in der es sich besonderer Fürsorge Bischof Burchards erfreute142. 
Zumal wir über die späteren Erwerbungen des Klosters durch mehrere Urkunden unterriditet sind143. 

Die Patrozinien der beiden Pfarrkirchen der südlichen Vorstadt St. Caecilia144 und St. Michael145 

können diesen frühen Ansatz nur erhärten. Das Andreaspatrozinium der Pfarrkirche der westlichen 
Vorstadt gehört als Apostelpatrozinium zur frühesten Schicht christlicher Heiligenverehrung, ln 
Verbindung mit den anderen frühen Zeugnissen für diese Kirche und der Märtyrertradition recht# 
fertigt es vielleicht sogar die Vermutung, daß hier und vielleicht auch bei den beiden Pfarrkirchen 
dersüdlichen Vorstadt, St. Caecilia und St. Michael, die beide unmittelbar neben großen römischen 
Friedhöfen liegen146, mit vorfränkischen, vielleicht spätrömischen Vorläufern dieser Kirchen zu 
rechnen ist. 

Die sonstigen Nachrichten über die bäuerliche, ländliche Besiedlung der Vorstädte sind spärlidi. 
In der Urkunde von 1007 wird die Mainzer Vorstadt im Norden um die Amanduskirche genannt115. 
Wenige Jahre später schenkt Bischof Burchard 1016 dem Stift St. Paul zwei Mühlen am Eisbach, 
eine innerhalb der Mauern, die andere vor der Stadt, sowie eine weitere Mühle zwischen diesen 
beiden, wohl auch vor der Stadt, dem Kloster Nonnenmünster147. Als Bischof Buggo 1141148 

Anordnungen seiner Vorgänger Burchard (1000 - 1025) und Adalbert (1068 - 1107) über die 
Einkünfte des Stifts St. Andreas bestätigt, nennt er vor der Stadt 20 Hofstätten149 vor dem Andreastor 
und eine Hofstatt vor dem Pfauentor148. 

Einige Nachrichten aus dem 13. Jahrhundert bringen helleres Licht in die Vorstädte. Unter Bisdiof 
Lupoid hören wir 1198/1217 von mehreren Mühlen an einem Mühlgraben, der bei St. Midiael 
vom Eisbach abgeleitet an Marienmünster vorbeifließt150. Bei St. Michael besaßen 1226 das Kloster 
Mariamünster und die Stifter St. Paul und St. Martin Mühlen151, ln der südlichen Vorstadt wurde 
1226 das Kloster Kirschgarten gegründet152, 1224 werden Güter in dieser Vorstadt bei Mariamünster 
genannt153. In der Vorstadt bei St. Micfiael konnten 1235 die Anhänger König Heinrichs (VII.) etwas 
mehr als 30154, nach anderer Überlieferung sogar 40 Häuser155 niederbrennen. Schon 1237 waren 
diese wohl wieder aufgebaut, als eine Mühle zwischen dem Dorf St. Michael und dem Kloster 
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Kirschgarten genannt wird156. Die Bauern von St. Michael bekunden 1264 eine Aussage über die 
ZehntpflichtvonWeingärtenimNeusatz1563. DieGemeindebeiSt.Michaelwarl300soangewadisen, 
daß sie ihren Friedhof vergrößen mußte156b. 
Bei St. Andreas hörten wir schon 1141148 von 20 Hofstätten. Wenn hier 1268 ein Hof in der Hunds* 
gasse begegnet,56c, deutet dieser Gassennamen auf eine Siedlung von einigem Umfang auch 
um St. Andreas auf dem Berg, ln der nördlichen Vorstadt wird nur einmal 1252 ein Hof vor der 
ludenpfort genannt156“1, doch hat diese schon 1007115 genannteVorstadt um die beiden Pfarrkirchen 
St. Amandus und St. Remigius wohl damals schon den gleichen Umfang, wie die besser bezeugte 
südliche Vorstadt, gehabt. 

Im Innern der Stadt ist schon 1016 eine Münzergasse156' und in einer Umschreibung die Zwerch* 
gasse156f bezeugt, 1080 wird zuerst die Brotgasse schon in der heutigen Form genannt157. Die 
Urkunde Bischof Buggos von 1141 für St. Andreas148, die Anordnungen des 1 l.iahrhunderts bestätigt, 
nennt bereits eine ganze Anzahl von Gassen und Plätzen. Es sind nidit nur größere Straßen, wie 
die Petersgasse158 und die Hahngasse, die heutige Hagenstraße159, die mit der Brotgasse zur Rhein* 
Seite der Stadt hinziehen und die damals wirtschaftlich wichtige Friesenstraße160. Die Erwähnung 
einer Margarethengasse161, des Glaskopf162 und der Sattlergasse163 zeigt, daß audi das didite Netz 
der kleineren Gassen schon in jener Zeit weitgehend ausgebildet war. Da der Obermarkt164 hier 
genannt wird, kann man sicher auch die anderen später bezeugten Märkte zumindest zum Teil 
auch in dieser Zeit schon ansetzen. Der Name Salzpforte165, für die sonst Brotpforte69 genannte 
Pforte am Rhein, läßt 1161165 neben der Brotgasse auch mit Sicherheit auf die Salzgasse schließen. 
Die ältesten Belege für die Gerbergasse 1198/1217166, dieWollgasse 1221167 und die Sporergasse 
1251168 mögen als Beispiele zeigen, daß die meisten der zahlreichen Handwerkergassen169 zumindest 
in jener Zeit schon bebaut waren. 

Diese beträchtliche Anzahl von bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts bereits bezeugten Straßen* 
und Gassennamen läßt eine dichte Bebauung der inneren Stadt erkennen. Die von Bischof 
Burchard (1000 - 1025) erneut in der Stadt gesammelte Bevölkerung170 hatte in zwei Jahrhunderten, 
allerdings wohl bei stetem Zuzug von außerhalb, den weitgespannten Mauerring der inneren 
Stadt völlig ausgefüllt. 
Die großen Brandkatastrophen des 13. Jahrhunderts, die ganze Stadtviertel in Asche legten, 
bestätigen in etwa diese Annahme einer dichten Bebauung wohl vorwiegend mit Bauten aus 
Fachwerk oder Holz171. Der erste bezeugte größere Brand bradi am 13. Juli 1221172 im Haus 
des Reimar am Markt aus und verbrannte alle Krämerhäuser und alte Lauben173 bis zum alten 
Hospital neben der [ohanniskirche174 und über die Hagenstraße hinaus den größeren Teil der 
Wollgasse. Ein zweiter Brand kam im Juli 1231175 im Haus des Ritters Herbord auf in der Brotgasse, 
wohl in dem Teil, der heute Schmiedgasse heißt70, und verheerte den ganzen Ostteil der Stadt 
zwischen Judenpforte, Rhein und Pfauenpforte, wobei audi das Stift St. Paul niederbrannte. Am 
22. Juni 1234 brannte es erneut im Hof des Sigelo Gozmar, der später Schöneck hieß176, und es 
verbrannte ein ganzer Stadtteil unten bis zur Stadtmauer und oben bis zum Ende der Petersgasse 
am Bachufer. Ein weiterer Brand kam am 13. April 1242177 bei St. Andreas auf und legte den 
Südteil der Stadt mit den Kirchen in diesem Bereich in Asche178. Schon 1259 verheerte erneut ein 
großer Brand179, der im Haus eines Weinheimer gegenüber dem Hof des Wackerpil ausbrach, einen 
großen Teil der Stadt180. Ein weiterer Großbrand wütete 1269 im Stadtteil rings um das Prediger* 
kloster181. Der letzte große Brand, von dem wir Nachricht haben, äscherte am 1. Mai 1298 den 
Stadtteil am Bachufer der Wollgasse und Gerbergasse ein182. 

Diese großen Brände müssen in der Innenstadt beträchtliche Verheerungen angerichtet haben. 
Zwei Ablässe für die abgebrannten Kirdien St. Paul und St. Ruprecht von 1254183 und 1261184 

zeigen, daß das Stift St. Paul nodi nicht wieder jene Schäden hatte beheben können. Sie zeigen 
aber auch, wie lange Zeit der Wiederaufbau in Anspruch nahm. 
Trotzdem wächst fast unberührt von diesen Katastrophen im 13. Jahrhundert die politische Macht 
der Stadt185. Die Brandkatastrophen werden geradezu Anlaß zu einer völlig neuen Gestaltung 
des gesamten Stadtbildes. In jahrzehntelanger Arbeit wird seit kurz vor 1238 jene Mauer der 
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Mauerbauordnung mit ihren spärlichen Tortürmen in jene vieltürmige prächtige Mauer des Späü 
mittelalters umgebaut. Im lahre 1258 hob die Stadt, wie seit über zwanzig lahren das Weinungeld 
zum Bau ihrer Mauern und Türme186. Da im gleichen lahr der Wall der Stadt beim Judenfriedhof 
schon genannt wird187, ist wohl zur gleichen Zeit auch die große äußere Befestigungslinie der 
Stadt entstanden, die im Norden, Westen und Süden weitausgreifend diealten Vorstädte einbezog. 
Um den Kern der alten Stadt, der selbst schon von Norden nach Süden 860 Meter und von Westen 
nach Osten 600 Meter überspannte, legte sidi nun jene weite äußere Stadt von 2000 Meter Länge 
und 840 Meter Breite188. 

Vielleicht darf man das |ahr 1253 für die Vollendung der Wormser Stadtmauer nennen, da ein 
zeitgenössischer Schreiber in einem seltsamen spielerischen Einfall in einigen Versen in jenes )ahr, 
allerdings vor Christi Geburt, die Vollendung der ältesten Wormser Stadtmauer setzt189. Wie 
1258 Schneeschmelze und Hochwasser den wohl noch neuen und erst schledit befestigten Wall 
am ludenkirchhof einreißt187, so stürzt im Frühjahr 1261 ein wohl nicht genügend fundamentiertes 
neues Mauerstück „von der Neubrücken bis an den untersten Thurn”190 ein. Es wird mit Abgaben 
der ludenschaft wiederhergestellt191. Die allgemeine Abgabe der Bürger zur Wiederherstellung 
der Wege, Dächer und Wälle der Stadt 1272192 spricht in etwa auch dafür, daß die Mauer um die 
lahrhundertmitte bereits vollendet war. 

Hand in Hand mit dieser großzügigen Stadterweiterung geht eine Umgestaltung der Innenstadt. 
Im lahre 1259 wird zum erstenmal die Neupforte genannt193. Nur wenig vorher hat man wohl im 
Zuge des Stadtmauerneubaues in jenes lange torlose Stück der Südmauer vom Pfauentor bis zum 
Andreastor dieses neue Tor gebrochen. Dieser Mauerdurchbruch schafft aber mehr als einen 
zusäizlidien Ausgang. Die westliche der alten Nord^Süd^Straßen der Römerstadt wird jetzt im 
Zuge von Kämmerergasse, Markt, Speyergasse bis zur Neupforte, der späteren Leonhardspforte, 
Hauptachse der Stadt. Auf dem mittelalterlichen Steinweg194 leitet sie jetzt den Fernverkehr nach 
Süden zur Straße nach Speyer hin weiter. Die alte Hauptstraße der Stadt, die Zwerchgasse und der 
alte Südausgang, die Pfauenpforte, verlieren ihre Bedeutung. Rasch wächst vor dieser Neupforte 
eine neue Vorstadt am Steinweg heran. Im |ahr 1259erwirbt das Domstift das Hospital bei St. lohann 
von der Stadt zurück und überläßt dieser dafür sechs loch Weingärten im Neusatz vor der neuen 
Pforte195, ln diesen Weingärten baut die Stadt vor 1261196 das neue Hospital vor der neuen Pforte, 
das spätere Heiliggeisthospital. Die Kirche des Hospitals war, wie der spätere Namen der Neupforte 
„Leonhardspforte” vermuten läßt, wohl dem hl. Leonhard geweiht. Sie wird schon 1354197 von 
einem Pleban bedient, der wohl schon wie 1496 die hier neu zwischen St.Mkhael und St.Caecilia 
erwachsene Pfarrei am Steinweg versah198. 

Ein zweiter Durchbruch am Obermarkt, der bis zur Neuzeit den Namen Neupforte - Neutor behielt, 
ist wohl in die gleiche Zeit zu setzen199. Er hat für den Fernverkehr keine Bedeutung, läßt aber 
auch hier zwischen der Andreasvorstadt und der Mainzer Vorstadt bald um das Karmeliterkloster200 

eine kleine neue Vorstadt erwachsen. 

So wächst aus den Brandkatastrophen des 13. Jahrhunderts jene weiträumige'Stadt des Spätmitteh 
alters. lene Stadt, die über ihre damaligen Möglichkeiten hinaus großzügig geplant, niemals diese 
weiten Räume der Vorstädte ganz mit städtischem Leben füllen konnte201. lene Stadt, deren 
politische Macht und innere Kraft im ausgehenden 14. Jahrhundert zerbrach201. lenes Worms, das 
längst die Mittagshöhe seiner Bedeutung überschritten hatte, als es in einer romantischen Abend* 
Stimmung Maximilian die prächtige Kulisse für den „großen Reichstag von 1495 bot. Das Worms 
des Reidrstags Karls V. von 1521, das uns aus den großen Stadtansichten aus der Zeit vor seiner 
Zerstörung 1689 vertraut ist. 
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ANMERKUNGEN 
1 H. Boos, Quellen zur Geschichte der Stadt Worms, künftig zitiert Boos Qu 111 1893 Seite 223-224. 
2 Stadtarchiv, künftig zitiert StA Worms 4. 
3 StA Worms 5 f. 13 Bischof Adelhelmus „stirbtt Anno 873 7. Januarii. Nach welchem komptt Dietlacus oder Theodob 

achius, welcher 41 Jar das bisthumb innen gehaptt. Stirbtt zue Newenweiler Anno 914 den ersten Septembris. 
Unnder diesem Bischoff ist die Stadtmauer und ettliche pforten erbawett und gebessert worden, wie dis aus 
volgenden wortten, so in einem altten buch in dem stifft Neuhausen gefunden, abzunehmen ist." 

4 Mon. Germ. Script. IV Seite 836; Boos Qu III Seite 107. Zur Tendenz des Biographen vgl. H. Boos, Geschichte 
der Rheinischen Städtekultur, künftig zitiert Boos SK I 1897 Seite 246. 

5 Haec narratio de mürorum exaedificatione referenda ad Burchardum Episcopum infra (StA Worms 5 f. 13’). 
4 Auch ZornAVilck (StA Worms 7 f. 72) spricht, entgegen der Angabe von Boos Qu III Seite 223, das Weistum ebenfalls 

Burchard, nicht Thietlah zu. ). F. Schannat, Historia episcopatus Wormatiensis I 1734 Seite 211/212 entnimmt, was 
Boos Qu III Seite 223 übersieht, seinen Text aus den Manuskripten von F. Zorn und A. Wilde. 

7 StA Worms 8 f. 537’-539. Geschrieben nach 1605 (f. 390) vor 1607? sicher jedoch vor 1621 (f. 389). 
8 Vgl. Boos Qu 111 Seite XV-XV1II. 
' In einer Sammlung von deutschen BischofsAThroniken des Erzbistums Mainz und der Bistümer Worms, Würzburg, 

Eichstädt, Speyer und Strallbürg (StA Darmstadt Handsdirift 202). Ein vollständiges Exemplar mit gleidiem Text, 
das die Chroniken aller Bistümer der Erzdiözese Mainz enthielt, befand sich nach einer Notiz aus dem Ende des 
18. )hs. (f. 565) damals in der Bibliothek des Grafen von Ostein zu Mainz. Die Osteinsdie Handschrift soll Graf 
Wilhelm Werner von Zimmern, Vizepräsident des Reichskammergerichts, als Verfasser der Sammlung genannt haben. 
Der Text selbst läßt weithin eher an einen Verfasser in Mainz denken, den man vielleicht im Kreise des Lorenz Truchseß 
von Pommersfelden und Friedrich Nausea suchen darf (vgl. ]. B. Kißling, Lorenz Truchseß von Pommersfelden 
1473-1543, Domdechant zu Mainz 1906). 

10 Nach f. 140. 1538 abgefaßt. 
" StA Darmstadt Handschrift 202 f. 158. »Man fint noch uff dem hohen Stifft zu Worms ein Ordnung geschrieben, 

die Bischoff Thietiah gemachet, darin er anzaigt, wie und an welchem ende die bauren uß den dörffern die stat 
Worms zu den zeytten, wan feindtschafft und unfriden im landt vorhanden, bewaren und verhüten solten”. Annales 
Wormatienses, Böhmer Fontes II Seite 209, Mon. Germ. Script. XVII Seite 37. Vgl. Boos Qu III Seite 30 Anm. 2. 
Nach Abschluß der Arbeit sehe ich, daß eine Handschrift einer Wormser Bischofss’Chronik in der Universitätsbibliothek 
Würzburg (Benutzt in einer Fotokopie im StA Worms) „Chronicus liber antistitum wormaciensium”, geschrieben 
zwischen 1523 und 1526, f. 213’-214 die älteste bisher bekannte Abschrift der Mauerbauordnung enthält und 
ebenfalls zu Thietlah stellt mit der Überschrift: „Descriptio urbani operis civitatis Vuormaciensis’ und den Schluß* 
Worten: „Hec Theothlachius s. Worm. ecclesie presul scribere iussit”. Diese Überlieferung behebt den letzten Zweifel 
daran, daß die Ordnung Thietlah zuzuschreiben ist. 

12 F. Beyerle, Zur Wehrverfassung des Hochmittelalters: Festschrift Ernst Mayer 1932 Seite 47/48. A. Seiler, Die 
Wormser Mauerbauordnung: Der Wormsgau II 1934 Seite 22/23 möchte wohl kaum zutreffend die Niederschrift 
selbst schon in die „spätmerowingisdie" Zeit setzen. 

13 Beyerle Seite 48 Anm. 3. 
14 Die Lage der Domkirche St. Peter „infra muros eiusdem urbis" (H. Boos, Urkundenbuch der Stadt Worms, künftig 

zitiert Boos UB I 1886 Seite 14/15 Nr. 25). 
,s F. Falk, Bischöfliche Bauordnung: Forschungen zur Deutschen Geschichte XIV Seite 397 f.: E. Schwan, Die Straßen* und 

Gassennamen im mittelalterlichen Worms: Der Wormsgau, Beiheft 1, 1936 Seite 33; Beyerle Seite 46 setzt, ohne 
seine sprachliche Deutung zu begründen, Friesenspir mit Nordvorstadt und Rheinspir mit Rheinvorstadt gleich. 

14 „negotiatores vel artifices seu et Frisiones” (Boos UB 1 Seite 9 Nr. 17), bestätigt 965 von Otto I. (Boos UB 1 Nr. 32) 
und 973 von Otto II. (Boos UB I Nr. 34.) 

17 K. Glöckner, Codex Laureshamensis I 1929 Seite 314 Nr. 31; Boos UB 1 Seite 13/14 Nr. 24 hat irrig „portam 
Wormatiam civitatem”. 1141 „in portu Reni” (Boos UB 11 1890 Seite 717 Nr. 70). Uber das Fährrecht im Hafen 
vgl. Boos SK 1 Seite 355/356. 

18 Die Mauerecke im Nordosten der Stadt wird noch 1080 „Friesenspiza” (Boos UB I Seite 49 Nr. 57) genannt. Die 
Bezeichnung „in platea Frisonum" begegnet noch 1141 (Boos UB 1 Seite 59 Nr. 71). 

15 Beyerle Seite 84 Anm. 1. 
20 Falk Seite 400; Beyerle Seite 47 denkt an einen Torturm zwischen „Friesenspir" und „Rheinspir", doch ist auf dieser 

kurzen Strecke auch in der Folgezeit niemals ein weiterer Torturm nachzuweisen. Nach Boos Qu 111 Seite 224 Anm. 2 
die „porta panis”, die er irrig in der Gegend des jetzigen Fischerpförtchens sucht. Zur Lage der Brotpforte vgl. 
Anm. 69. 

2' Uber diese Markgenossenschaft vgl. Boos SK I Seite 209. 
22 ad Pawenportam. 
23 ad sancti Andree portam. 
24 ad portam Martini. 
25 Beyerle Seite 47, sicher nicht mit Boos Qu III Seite 224 Anm. 16 der Mühlbach vor Worms. 
24 Frisonem Spiram. 
27 propugnacula, so Beyerle Seite 47 Anm. 2 kaum Wehrtürme wie Falk Seite 401 annimmt. 
28 „operando pervigilent”. 
22 Beyerle Seite 49 glaubt, daß „providere" auch auf einen Neubau deuten könne. 
30 F. M. Jllert: Der Wormsgau II 1939 Seite 211. 
31 Pläne bei F. M. jllert: Der Wormsgau II 1939 Seite 210. 
32 Vgl. den Plan von Peter Hamman von 1630 bei F. Soldan, Die Zerstörung der Stadt Worms im jahre 1689 (1889) 

Tafel II. 
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33 Den gleichen Ansatz vermutet F. M. ]llert: Der Wormsgau 11 1939 Seite 211. 
34 Boos SK I Seite 355; vgl. Anm. 16. 
35 Boos SK 1 Seite 205/6, 354; A. Dambmann, Die Stadtgeographie von Worms; Der Wormsgau Beiheft 2, 1936 Seite 29 
34 Falk Seite 397 f.; Beyerle Seite 46-48. 
37 Vgl. Anm. 32; zuerst genannt 1298 „Hanenburdoz” (Boos UB 1 Seite 321 Nr. 484). 
38 An eine derartige Stadterweiterung denkt Dambmann Seite 38. 
39 Die Stadt war kurz vor 406 nach einem Hieronymusbrief (Hieronym. Epist. 123, 16) nach langer Belagerung in 

germanische Hand übergegangen. Nach vorübergehender Herrschaft der Burgunder 413-443 und der Alemannen um 
die Mitte des 5. Jhs. kam Worms nach dem Alemannensieg Chlodwigs an die Franken (H. Büttner: Archiv für 
mittelrheinische Kirchengeschichte 111 1951 Seite 30-31). Der Kirschgartener Chronist schöpft seine Kenntnis über 
die Zerstörung der Stadt und den Übergang an die Franken aus der Chronik des |akob Königshofen (Boos Qu 111 
Seite 8), den Aufenthalt der Brunechildis bei Worms fand er bei Robert Gaguin (Boos Qu 111 Seite 9). Die Chronisten 
des 16. ]hs. haben mit mancherlei Zutaten diese Nachrichten vermehrt. Der Verfasser der Bischofs^Chronik von 1533 
(StA Darmstadt Handschrift 232 f. 28) schöpft ebenfalls aus Königshofen und schreibt den fränkischen Königen allgemein 
den Wiederaufbau der Stadt zu „et ab ipsis reedificata". Die Bisdiofsi<Chronik von 1538 (StA Darmstadt Handschrift 
202 f. 144) und danach der „Catalogus" der Bischöfe (StA Darmstadt Handschrift 240 f. 8’) schmücken dies sagenhaft 
aus „wol mag dieser Kunig Clodoueus es nach der Zerstörung des Kunigs Athile widerumb erneuwert haben, aber 
nach demselben hat die Künigin Brunhildis erst die Stat Worms recht ufgebawen und mit rinckmauern und greben 
eynfassen lassen". Hieraus schöpft wohl Zorn in seiner zweiten Fassung (StA Worms 5 f. T): „Als die Stadt 
Wormbsz von Attila zerstört worden, hatt sie Glattweis Clodoueus der König aus Franckreich wider auffzurichten 
angefangen unnd von Brunhilden der Königin von newen herlich wider aufferbawet unnd volendet worden”, der 
dazu f. 8’ von König Dagobert zu berichten weiß; „wie man auch findett, daß er zue Strasburg und Wormbsz die 
hohe und etwas verfallene Stilftkirchen umb das |ar 640 gebessert soll haben”. Verlorene örtliche Überlieferung 
hat diesen Chronisten für jene Zeit aber wohl kaum zu Gebote gestanden. So wird man diese Nachrichten mit F. M. 
jllert: R. Kautzsch, Der Dom zu Worms 1938 Seite 17 nur mit größtem Vorbehalt benutzen können. 

40 Mon. Germ. Dipl. Otto II Nr. 199 „intra ductum nove et antique urbis”. So auch 985 (Boos UB I Seite 28 Nr. 36). 
Kranzbühler: Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde NF Vll 1910 Seite 468 verzichtet auf eine Deutung 
der räumlich getrennten nova et antiqua urbs. 

41 Ähnlich wird 1210 in der Nähe von Sayn bei Koblenz eine Flur neben einer römischen Anlage ..urbi antique 
adiacenti" genannt (H. Beyer, L. Ehester, A. Goerz, Mittelrheinisches Urkundenbuch II 1865 Seite 297 Nr. 257). 

43 Notiz eines Glossisten 10./11. )h. in einer Handschrift der Bibliothek zu Stuttgart (Th. Mommsen, Wormser Inschriften; 
Correspondenzblatt der westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst XI 1892 Seite 56: Boos SK I Seite 38 
C. Zangemeister, Corpus Inscriptionum Latinarum XIII 2, 1, 1905 Seite 191 Nr. 6244). 

43 So Beyerle Seite 49. 
44 Uber die Königspfalz vgl. R. Kraft, Das Reichsgut im Wormsgau 1934 Seite 123 f., 131-134. Sie ist der spätere 

„Bischofshof" (F. M. jllert, Forum Germanum 1. Umrisse zur Geschichte der Wormser Königspfalz: Der Wormsgau II 
1938 Seite 110-125; A. Heiß 2. Versuch einer Rekonstruktion der Wormser Königspfalz: Der Wormsgau II 1938 
Seite 126-139). 

43 Boos UB 1 Nr. 39 und 43, „munitio turribus et variis aedificiis firmissima" (Vita Burchardi: Mon. Germ. Script. IV 
Seite 836; Boos Qu III Seite 107/108); W. Bauer, Baugeschichte der Pauluskirche und Magnuskirche zu Worms: 
Der Wormsgau Beiheft 3, 1936 Seite 5 und 6. 

44 Pfälzischer Geschichtsatlas 1935 Seite 33. Gensicke: Der Wormsgau III 1951 Seite 19. 
47 Horchheimer Weg 1283 (Boos UB 1 Seite 261 Nr. 403); Pfiffligheimer Weg 1279 (Das. I Seite 250 Nr. 389); 

Pfeddersheimer Straße 1666 (StA Worms 1840); Dirmsteiner Weg 1565 (StA Worms 1970). 
48 Mainzer Straße 1279 (Schwan Seite 12). Neuhauser Straße 1269 (Schwan Seite 12) im Zug der Gaustraße nach Mainz, 

daneben nach Nordwesten Abzweiger zur unteren Nahe. 
49 Speyerer Straße 1258 (Schwan Seite 12). 
50 Köhl, Die Untersuchung der Römerstraßen innerhalb der Stadt Worms: Vom Rhein II 1903 Seite 43; Köhl, Das 

römische Worms: Vom Rhein II 1903 Seite 66-70, 78-80. 
51 Köhl Seite 69; zuletzt Dambmann Seite 22. 
52 F. X. Kraus, Die altchristlichen Inschriften 11 1894 Seite 125 Nr. 264. Man wird nicht mit Beyerle Seite 46 den 

Ausdruck „Wormser Luginsland” wählen, da so seit alters die Südwestecke der Stadt benannt ist. 
53 Mon. Germ. Dipl. Konrad 11 Nr. 216 „a littore Sundelingen usque Wormaciam ad portam que dicitur Porta pavonis”. 
54 Boos UB 1 Seite 34 Nr. 43. Die Urkunde ist zwar nur als angebliches Original aus dem Anfang des 12. jhs. erhalten. 

Doch geht sie wohl auf eine echte Vorlage zurück. Es besteht keine Veranlassung an der Beschreibung des eng 
gefaßten Immunitätsbezirks zu zweifeln. 

55 platea quae incipiens a porta sancti Martini mediam fere dividit civitatem. 
44 per mediam plateam civitatis. 
57 Boos 1 Seite 49 Nr. 57. 
58 inter Ysenam. 
49 plateam monetariorum. Siehe Anm. 64. Diese älteste Münze sucht E. Kranzbühler, Worms und die Heldensage, 

künftig zitiert HS, 1930 Seite 35 und 212 Anm. 57 wohl auf Grund dieses Beleges im Pfalzgrafenhof. Er wollte 
den Nachweis in einem späteren Heft der „Wormatia" bringen. Wenn das Haus der Wormser Familie „ante monetam , 
die seit 1 190 begegnet (Boos UB Seite 77 Nr. 92) mit dem Hof der „Hiltegundis” „ante monetam" gleichzusetzen ist, 
den diese 1233 an die Prediger für deren Klosterbau verkaufte (Boos Qu III Seite 167; UB 1 Seite 121 Nr. 162: 
E. Kranzbühler, Verschwundene Wormser Bauten, künftig zitiert VWB, 1905 Seite 86), stützt auch dessen Lage diese 
Annahme. 

40 cimiterii. 
41 ubi Hisena per murum civitatis effluit. 
42 1 6 89 das große bürgerliche Haus des David Hanacker (Vom Rhein XII 1913 Seite 71). 
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63 per transversum. 
4.1 ad plateam iuxta monetam. Vgl. Anm. 59. 
45 a porta sanct Martini. 
44 ad portam )udeorum. Nadi einem Insdiriftstein wurde die erste Synagoge 1034 errichtet. Der älteste Grabstein des 

Judenfriedhofes stammt aus dem Jahr 1044. (Zur Geschichte der Wormser jüdischen Gemeinde, ihrer Friedhöfe und 
ihres Begräbniswesens 1911 Seite 8; S. Rothschild: Der Wormsgau 1 1929 Seite 200; Zum 900jährigen Bestehen 
der Synagoge zu Worms, 1934 Sonderheft von Zeitschrift für Geschichte der Juden in Deutschland V, 1934 Seite 14.) 
In der Urkunde Heinrichs IV. von 1074 (Boos UB 1 Seite 47 Nr. 56) ist die Stelle »Judei et coeteri Wormatienses” 
nachgetragen und wahrscheinlich interpoliert (Der Wormsgau II Seite 262). 

47 ad Frisonum Spizam. Spiza ist mit .spicatum“ „genus munimenti” zu deuten (Schwan Seite 32). 
48 sursum contra Renum. 
47 ad portam panis siehe Anm. 20. Boos SR I Seite 284 denkt an das Fischerpförtchen, desgleichen H. Eberhardt, 

Die Diözese Worms am Ende des 15. Jhs., 1919 Seite 23 Anm. 1 „jeEt Fischerpforte". Es ist aber ohne Zweifel 
der altertümliche Torturm, den P. Hamman 1630 „Gießerpfort" nennt (vgl. Anm. 32). Hinter dieser Pforte liegen 
hart parallel nebeneinander die Brotgasse und die Salzgasse, nach der dieser Torturm 1161 auch einmal „porta 
salis" genannt wird (Boos UB 1 Seite 63 Nr. 78). 

70 per Brothgazzun. Der Name Brotgasse ist erst in der Neuzeit auf die heutige Brotgasse eingeengt worden. Noch 
1562 galt ihr Name, wie der Beleg „in der Brodtgasse bey dem Schmidtzunffthausz" es zeigt, für die ganze „Sdimiedgasse" 
(StA Worms 1970). Doch hatte sich schon 1689 für diese Verlängerung der Name Schmiedgasse durchgesetzt (Vom 
Rhein XII 1913 Seite 74). ln der Brotgasse werden auch eine Anzahl anderer Höfe und Häuser genannt, die in 
der heutigen Schmiedgasse liegen. Außer dem „Sparbenzagel”, dem späteren „Zeughaus” (vgl. Anm. 71) der 
Diemerstein, der spätere Herrnkeller. 1301 „curia Nicolai Dymari sita in vico panis" (Boos UB 11 Seite 6 Nr. 8), 
1352 „apud curiam dictam zu Dymerstein" (Boos II Seite 300 Nr. 438), 1421/1427 Haus zum Diemerstein hinter 
St. Paul (StA Worms UB II), Ende 15. Jh. beim Kirschgartener Chronist: „in vico panis in quo stat domus dicta 
Dimerstein” (Boos Qu 111 Seite 48), Ratskeller 1497 (Boos Qu III Seite 409), vorübergehend Rathaus 1505 (Boos 
Qu III Seite 507). Das Beispiel der zurückgedrängten Bezeichnung Brotgasse zeigt, daß die heutigen Straßennamen 
nur mit Vorsicht zur Deutung der älteren Namen zu benutzen sind. Ähnlich ist der „vicus decani" sicher nicht mit 
Schwan Seite 37 in der heutigen Dechaneigasse zu suchen, da die Domdechanei erst seit dem 18. Jh. sich in dieser 
Gasse befand. 

71 Ein Ebo begegnet schon 1016 als Laienzeuge in einer Urkunde Bischof Burchards (Boos UB I Seite 37 Nr. 45). 
Zwei weitere Laien des Namens Ebbo, die vielleicht mit dem Besitzer des Hofes zusammengehören, sind 1110 Zeugen 
einer Urkunde des Propstes von St. Paul (Boos UB 1 Seite 51 Nr. 60). Das Haus hieß später „Sparbenzagel” 
(Sperberschwanz), es war 1423 Wohnung des Unterschreibers Johannes, dann im 15. Jh. lange Zeit Sitz des Rates 
(vgl. Boos Qu III Register Seite 711; 1483 StA Worms 1923). Noch 1717 wird das „Hauß zum Sperberzoll, sonsten 
das Zeughauß” genannt (StA Worms 1987). So ist seine Lage an der Ecke Schmiedgasse, Römerstraße (Vom Rhein 
XII 1913 Seite 74) gesichert, die auch ein Hinweis von 1565 „in der Brodtgassen gegen dem Sperberzal über” 
bestätigt (StA Worms 1970). Das Haus war nach einer Bürgerfamilie benannt, die 1274 mit Sigelo genannt Sparwenzagel 
begegnet (Boos UB I Seite 236 Nr. 370). Abwegig sucht K. Morneweg, Johann von Dalberg 1887 Seite 70, der die 
Nachricht über den Einritt Johanns (Boos Qu III Seite 332) mißversteht, das Haus auf dem Sperberzagei „vor der 
Mainzer Pforte jenseits der steinernen Brücke”, was Boos Qu III Seite 315 Anm. 1 übernimmt. 

72 So Boos, Städtekultur I Seite 284; Eberhardt Seite 23 Anm. 1. 
73 Zur Pfarrei St. Lampert gehörten zwischen der Kämmererstraße und der Zwerchgasse die Höfe der Kämmerer von 

Worms, die ihr Begräbnis zu St. Martin hatten (B. Hertzog, Beschreibung der Ritterschaft . . . Rheinischen Bezirks 
1596 Stadtbibliothek Frankfurt MS II 10 f. 244), die Schlossergasse 1502 (StA Darmstadt Handschrift 147), 1661, der 
Dalbergische Hof 1633, das Haus zum Schlüssel 1664, später dem Wambolder Hof zugewachsen, das Haus der 
Wambold von Umstadt 1675 (StA Worms Taufbuch Pfarrei St. Lambert). 

7.1 Boos SK I Seite 205. 
75 Boos UB I Seite 1 Nr. 1 ; Mon. Germ. Dipl. Merov. Seite 139. „basilica sancti Petri et Pauli apostoli” „in Vvormatia 

civitate constructa". Fälschung, die aber auf eine echte Urkunde König Dagoberts zurückgeht. A. Brackmann, Germania 
Pontificia III, 111 1935 Seite 143. 

74 R. Kautzsch, Der Dom zu Worms 1938 Seite 67 und 76. 
77 St. Peter auch Patron der Bischofskirchen von Regensburg, Trier und Köln. Die Apostelpatrozinien gehören bekanntlich 

zur ältesten Schicht der christlichen Heiligenverehrung. Auch H. Büttner: Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 
111 1951 Seite 29 nimmt an, daß hier „die Bischofskirche", „die alte sakrale Hauptstätte” fortsetzt. 

78 So in Mainz St. Martin vgl. Büttner: Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte III 1951 Seite 16/17. 
75 Bericht von G. Behrens nach den Ausgrabungen von Ph. Brand: R. Kautzsch, Der Dom zu Worms 1938 Seite 62-64. 

Leider schneidet Behrens die entscheidende Frage, ob diese Basilika schon als spätrömische Bischofskirche gelten 
darf, nicht an. 

80 Bischof Victor von Worms 346 darf als gesichert gelten. Schrifttum vgl. Brackmann Seite 140-143. 
81 Zu den Vermutungen von Kranzbühler, der den ältesten Dom zeitweise unter St. Johannes und später an der 

Stelle von Liebfrauen suchte vgl. Anm. 106 und 113. 
83 Boos SK I Seite 282; Eberhardt Seite 21 f. 
83 Boos SK I Seite 284. 
84 Boos SK I Seite 285. 
85 1200 magister Heinricus plebanus sancti Johannis (Boos UB I Seite 85 Nr. 106), 1248 retro parrochiam sancti 

Johannis (Boos UB I Seite 152 Nr. 221). 
84 Boos UB I Seite 56 Nr. 67. 
87 barrochianum prespiterum. 
88 barrochiam sancti Pauli. 
87 Ähnlich findet sich noch 1250 die Bezeichnung „parrochiam sancti Petri et sancti Andree" (Boos Qu III Seite 153) 

für die Pfarreien St. Johannes und St. Magnus. 
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,0 Boos UB I Seite 49 Nr. 57. 
” Anm. 90 und 60, 
92 Boos Qu 111 Seite 107-110. W. Bauer, Baugesdiidite der Pauluskirdie und Magnuskirche Seite 5-6. 
” Mit 1. Vesper, Messe des Tages und 2. Vesper nach der 1487. XI. 16 bestätigten Ordnung von 1475. Vll. 20 

begangen (StA Darmstadt Handschrift 162 f. 202-203’; 163 f. 71-72). 
,4 P. Bruder, Der Heilige Rupertus, Bischof von Worms und Salzburg; Wormatia Sacra 1925 Seite 84/85. 
?s H. Büttner: Archiv für mittelrheinische Kirchengesdiichte 111 1951 Seite 36. 
56 Bruder Seite 84/85. Ein Rupertuspatrozinium ist sonst in der Wormser Diözese nicht nachzuweisen. 
97 Zur Baugeschichte: Kranzbühler VWB Seite 56/57, der zuerst auf jene Verleihung der Rupertuskirche durch Bischof 

Burchard (1000-1025) hingewiesen hat. Bruder Seite 86 setzte die Rupertuskirche schon um 1000 an. 
98 Zur Baugesdiidite: Kranzbühler VWB Seite 53-55. Seine Vermutung, daß die 1213 „quarta parrodiia infra muros" 

genannte »ecclesia sancti Lamperti" (Boos UB I Seite 91 Nr. 117) deshalb die jüngste sei, hat wenig für sich, 
zumal 1016, was er übersah, die Pfarrei des Stiftes St. Paul St. Rupert ebenfalls .quarta parrodiia civitatis" genannt 
wird (Boos 1 Seite 34 Nr. 43). Die Gewölbe der Kirche St. Lambert stürzten 1715 ein (StA Worms 1987). 

99 Büttner: Archiv für mittelrheinisdie Kirchengesdiichte 111 Seite 51. 
100 Sdiannat II Seite 96 Nr. Clil; Boos UB I Seite 89 Nr. 114. 
,0' Büttner, Archiv für mittelrheinische Kirdiengesdiidite II Seite 21 und 27. 

a E. Kranzbühler, Sankt Martin in Worms 1926 Seite 11. 
’01 b Der Kerker wird zuerst 1485 genannt, als Papst Innocenz VIII. der Kirche St. Martin einen Ablaß erteilt (Sdiannat II 

Nr. 272; das bisher verschollene Original StA Frankfurt Fremde Archivalien Nr. 179). Der gelehrte Dekan von 
St. Martin johannes Jodigrin, der 1485 diesen Ablaß erwirkte, hat wohl ebenso wie der Kirsdigartener Chronist 
(Boos Qu 111 Seite 6/7) die Nachricht bei Severus Sulpitius gekannt. Der Kirsdigartener Chronist berichtet von einer 
schönen Kapelle zu Ehren des heiligen Martin an der Stelle des Kerkers, die mit vielen Ablässen begabt, von 
w'either besucht werde. Von dem Kerker berichtet die Würzburger Handschrift der Bischofs!>Chronik f. 205’: „Et hic 
modo sacellum est habens altare consecratum in honorem eiusdem sancti et Marie Magdalene" und die lateinische 
Bischofs<>Chronik von 1534 (StA Darmstadt Handschrift 130 f. 5 und 234 f. 2 „nunc in cappella in honorem beatae 
Magdalenae dicata et indulgentiis dotata". Doch ist die Lage dieser Kapelle nicht mit Sicherheit nachzuweisen 
(vgl. Kranzbühler, Sankt Martin Seite 1 1). 

,0'c Kranzbühler, St. Martin Seite 1 f., 19 f. und 23 f.; Brackmann Seite 155-158 läßt nur die Erwähnung der fratres 
S. Martini 1016 (Boos UB 1 Seite 37 Nr. 45) als erste sichere Nachricht vom Stift gelten. Schon im 15. |h. bewahrte 
das Stift die Stola des hl. Martin, damals wohl schon, wie 1660 (Arens: Der Wormsgau II 1938 Seite 150) zusammen 
mit der Stola des Mainzer hl. Aureus, der im Seelbuch von St. Martin und im Reliquienverzeichnis des Stifts von 
1265 fehlt (Kranzbühler, Sankt Martin Seite 11, 28/29 f. und 4). 

"I2 Boos UB I Nr. 70 und 71. 
"13 Vorromanisch, wahrscheinlich karolingisch (H. Biehn, Zur Baugesdiidite der Magnuskirche: Der Wormsgau 1 1933 

Seite 386-393, besonders Seite 389 und 392). H. Hüther, Zur Geschichte der Magnuskirche in Worms: Der 
Wormsgau I 1933 Seite 370-385 rechnet mit der Möglichkeit eines Patrozinienwechsels unter Lorscher Einfluß, da 
das Kloster Lorsch von Bischof Adalbert von Augsburg (887-909) eine Reliquie des heiligen Magnus, Glaubensbote 
im Allgäu t IX. 655 zu Füssen erhalten habe. Doch ist auch ohne diese Vermittlung hier in der Karolingerzeit 
durchaus ein Magnuspatrozinium schon möglich. W. Bauer, Baugeschichte der Pauluskirche und Magnuskirche zu 
Worms: Der Wormsgau Beiheft 3, 1936 Seite 31 denkt ebenfalls an einen Patrozinien Wechsel und setzt den ersten 
Bau ins 8. ]h. Die Bezeichnung Missionskapelle im Worms des 8. |hs. ist verfehlt. 

’°4 Boos Qu 111 Seite 116. Zur Geschichte des Stifts vgl. Brackmann Seite 154. „fratres s. Andreae" begegnen zuerst 
1016 (Boos UB 1 Seite 37 Nr. 45). 

'05 So Sdiannat I Seite 62 mit Hinweis auf Weihe im Jahr 1016, der Sdiannat 1 Seite 333 fehlt. Kranzbühler VWB Seite 34. 
'°‘ Kranzbühler VWB Seite 37. Seine Vermutung, daß St. Johannes die alte bischöfliche Hauptkirche war und erst 

Burchard seinen Dom als Neubau neben diese gestellt, läßt sich, seitdem unter dem Burdiarddom ein fränkischer 
Dom nachgewiesen ist (vgl. Anm. 76) nicht mehr halten. Die fränkischen Inschriften auf römischen Sarkophagen vom 
johannisfriedhof, die F. X. Kraus, Die christlichen Inschriften der Rheinlande I 1890 Seite 14 Nr. 22 mit Vorbehalt 
ins 6.-8. |h. setzt, sind wohl eher für den Dom, als für St. Johannes in Anspruch zu nehmen. 

">7 St. Mauritius im Domkreuzgang 1033 (Boos UB I Seite 400 Nr. 50; vgl. Anm. 113); St. Kilian um 1035 (Der 
Wormsgau III 1952); St. Stephan beim Bisdiofshof 1055 (Sdiannat 1 Seite 63; Kranzbühler VWB Seite 70-72); 
St. Margaretha (1061) 1141 (Boos UB 1 Nr. 71 ; Kranzbühler VWB Seite 66); St. Sylvester 1141, später St. Sylvester 
und Valentin (Boos UB 1 Nr. 70; Kranzbühler VWB Seite 72); St. Alban 1141 (Boos UB Nr. 70; Kranzbühler VWB 
Seite 72), wohl mit dem St. Albansaltar im Bergkloster 1326 (Kranzbühler VWB Seite 81) gleidizusetzen. Armer 
St. Stephan vor 1119 (Kranzbühler VWB Seite 62). Auch von den vielen später bezeugten Kapellen: Allerheiligen 
1245, Allerheiligen im Rebstock 1362, Georg 1241, Gertrudis 1259, Leprosen 1274, Magdalenen 1331, St. Meinhart 
mit Kirchhof 15. Jh., St. Nazarius 1221 (Boos Qu 111 Seite 166), 1266, Pankratius 1241, Sixtus 1227 und St. Ulrich 
mit Kirchhof 1254 (Kranzbühler VWB Seite 59-73) sind einige ohne Zweifel weit älter. 

")8 G. Wiesenthal, Das Wormser Stadtgebiet in vor? und frühgesdiiditlicher Zeit: Der Wormsgau II 1939 Seite 220-233 
mit Karte, besonders Seite 232 nur Einzelfunde. 

’09 Friedhöfe im Norden der Stadt, im Süden bei Mariamünster, im Südwesten am Bollwerk, im Westen bei St. Andreas 
auf dem Berg. Einzelfunde bei St. Remigius und St. Amandus (Wiesenthal Seite 231-232). 
in suburbio (Mon. Germ. Dipl. Otto II. Nr. 199; Boos UB 1 Seite 27 Nr. 35). 
Boos Qu III Seite 107. 

"2 in capella beate virginis Marie in suburbio nostre civitatis secus litus Rheni, que olim vetus monasterium 
vocabatur (Boos UB 1 Seite 319 Nr. 483). 

"3 E. Kranzbühler, Das „alte Münster" in Worms; Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde NF Vll 1910 
Seite 454-482 sprach dieses alte Münster als älteste, erst unter Burchard aufgegebene Bischofskirche an. Der 
Widerspruch von A. Weckerling: Vom Rhein X 1911 Seite 16 und die Erwiderung von Kranzbühler: Vom Rhein X 
1911 Seite 45/46 haben die Streitfrage ungeklärt gelassen. Der Nachweis eines fränkischen Doms unter dem 
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Burdiarddom (vgi. Anm. 76) raubt der Beweisführung Kranzbühlers ihre Hauptstütze. Die Urkunde von 1033 
(Boos UB I Seite 400 Nr. 50) ist völlig anders zu deuten. Die Mauritiuskapelle (s. Seite 475) wird lange vor Zorn 
von einem gut unterriditeten Chronisten 1533 im Domkreuzgang genannt (StA Darmstadt Handschrift Nr. 232 f. 39): 
„Hic d. Azedio instituit cappellam sancti Mauricii in ambitu ecclesie Wormatiensis ut patet in litteris”. Die Wein!» 
gärten „intra Munistere et istam civitatem infra et supra rivulum qui vocatur Isana” 1033 können nur zwischen 
Nonnenmünster und der Stadt und am Eisbadi im Süden der Stadt und nicht im Norden beim Liebfrauenstift 
(wie Seite 471) gesucht werden. Das Argument, daß diese W'einbergslagen im Süden durch den schon zum römischen 
Straßennetz gehörenden Steinweg getrennt gewesen seien, läßt sich nicht halten, da jener Weg durch die mittel» 
alterliche Mauer unterbrochen und völlig bedeutungslos geworden war. Auch die Urkunden von 1173 (Boos UB I 
Nr. 83) und 1253 (Boos UB I Nr. 241 und 242) sind ohne Bedenken für das Kloster Nonnenmünster und nicht 
für das spätere Liebfrauenstift in Anspruch zu nehmen. Es bleibt nur die Bezeichnung „Vetus monasterium". Man 
wird bei diesem »Vetus monasterium” an eine frühe geistliche Stiftung, ähnlich „Altmünster” in Mainz (dazu 
zuletzt H. Büttner: Archiv für mittelrhein. Kirchengesch. 111 Seite 50) denken dürfen, die jedoch wohl schon vor 
der Zeit Bischof Burchards aufgegeben war. In diesem Zusammenhang verdient auch die Bezeichnung „in nova 
monasterio’ „Newenmünster” für Maria» oder Nonnenmünster in Chroniken des 15. ]hs. (Boos Qu 111 Seite 48 
und 49) Beachtung. 
Grabsteine der Pauta und des Ludino 5. vielleicht noch 6. Jh„ des Unfachlas, Grutilo und Finolfus 6. jh. Kraus 1 
Seite 15-17 Nr. 24-27; H. Gombert, Frühchristliche Grabsteine vom Mittelrhein 1940 Seite 17f.,23; Mitteilungsblatt 
des Altertumsvereins Worms 1937 Seite 47; Behrens: Mainzer Zeitschrift XXXlil 1938 Seite 46 f.; zur Datierung 
zuletzt H. Büttner: Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte III Seite 32. 
Mon. Germ. Dipl. Heinrich II. 1909 154/5 Nr. 128 nach abschriftlicher Überlieferung. Breßlau kannte 1909 das 
verschollene Original, das 1907 von einem unbekannten Vorbesitzer an das Stadtarchiv Frankfurt kam, nicht. 
(1897 in Frankfurter Privatbesitz nach Schenk zu Schweinsberg und Kranzbühler: Archiv f. hess. Gesch. und Altertums» 
künde NF VII 1910 Seite 467; jetzt StA Frankfurt, Fremde Archivalien 172.) Es hat in der entscheidenden bisher 
strittigen Stelle: „et ex proprio ecclesiam sitam in suburbio, alteram uno ab urbe miliario, sancti A et Oppenheim 
preposito ad usum prebende fratrum". 
Die Kirche „sancti A” „in suburbio” ist ohne Zweifel die Amanduskirche, da das W'ormser Chartular in Hannover 
f. 32’, Mitte des 12. |hs. diese Stelle „sancti Amandi" auflöst. Zuletzt hat R. Kraft, Das Reichsgut im Wormsgau 1934 
Seite 134 irrig die Amanduskirche dieser Urkunde eine Meile von Worms entfernt gesucht. Zur Baugeschichte: 
Kranzbühler VWB Seite 7-15. Fränkische Funde bei der Ausgrabung: Mitteilungsblatt des Altertumsvereins 
Worms 1936 Seite 38. F. M. Jllert, Bericht über die Ausgrabungen bei der ehemaligen Amanduskirche zu Worms: 
Der Wormsgau II 1936 Seite 88/89 und W. Bauer, Die Baugeschichte der Amanduskirche: Der Wormsgau II 1936 
Seite 89-96. Bei der raschen Folge des zweiten Bauzustands, den Bauer mit der Krypta zwischen 1010 und 1030 
datiert, ist der Ansatz „um die Wende des Jahrtausends" wohl nur für den Türsturz zu vertreten, jedoch für die 
sicher weit ältere altertümliche unregelmäßige Gesamtanlage der ersten Kirche unwahrscheinlich und nicht zwingend. 
Kraft Seite 134 übersieht diese Urkunde und rechnet die Kirche in Wiesoppenheim, die er wegen ihres Martins» 
patroziniums bereits als königl. Eigenkirche ansieht, wohl zu dem übrigen Reichsgut, das dort 897 durch die 
Schenkung Arnulfs (Boos UB I Seite 41 Nr. 25) an das Hodistift Worms kam. 
Boos Qu 111 Seite 137. 
Boos UB II Seite 725 Nr. 176." 
F. Zorn, Wormser Chronik (StA Worms 5 f. 8’) hrsg. von W. Arnold Seite 22. Zur Verehrung des Wormser 
Amandus 1660 vgl. F. V. Arens: Der Wormsgau 1! 1938 Seite 148. 
So schon Boos Qu III Seite 12 Anm. 2. 
Boos UB 11 Seite 720/21 Nr. 108.* 
Das Seite 730 Nr. 410.* Die Kirche St. Remigius war, seitdem sich 1299 Wilhelmiten neben ihr niedergelassen 
hatten, nurmehr deren Kapelle. Stark verkleinert dauerte sie als Hauskapelle des „Remeyer Hofes" fort. 
(Kranzbühler VWB Seite 111-113.) 
t'gl. H. Büttner, Archiv für mittelrheinische Kirdiengeschidite III Seite 25 und 27. 
Burg der Königin Brunhilde (Kraft Seite 3, 5 und 121 f.) Kirche St. Dyonisius von Dagobert 1. gegründet, 823 
erwähnt, später seit um 847 St. Cyriakusstift (Kraft Seite 22,f.). 
St. Andree in monte (Boos UB I Seite 58 Nr. 70). Auch nachdem sich neben ihr die Reuerinnen vor 1243 nieder» 
gelassen hatten (Kranzbühler VWB Seite 80-85) blieb sie bis über 1496 (Eberhardt Se.te 24) h.naus Pfarrktrche. 
ad sancti Andree portam (Anm. 1). 
Die wohl jüngere Inschrift ist in der Kirschgartener Chronik (Boos Qu III Seite 15) überliefert; Kraus 11 Nr. 163. 
Grabstein eines Aldualuhi nach Kraus I Seite 17 Nr. 29 Ende des 7. Jh.; vgl. Anm. 114. 
Kranzbühler VWB Seite 195 Anm. 42 brachte zunächst den Grabstein mit dem anschließenden fränkischen Friedhof 
in Verbindung, sprach dem Stein dann (Vom Rhein X 1911 Seite 45/46) in einer Diskussion, sicher überspitzt und 
schief, jeden topographischen Wert ab. 
iiannat I Seite 161. 
hannat 1 Tafel IV; Kraus 1 Seite 325 Nr. 23. Die Kirschgartener Chronik (Boos Qu III Seite 15/16) und die jüngere 
ischofs»Chronik nehmen noch keine Notiz von diesen Steinen Eine lateinische Wormser Btschofs»Chromk, ehe 1530 
bschließt, in einer Sammlung von Bisdaofs»Chroniken von Worms, Trier, Straßburg Speyer, Mainz und Lorsch 
ItA Darmstadt Handschr. 189 f. 10) berichtet um 1534 „in predicto monte s. Andree ad smistram Bernharn 
:pultus Vitalius rex et Placida regina” ebenso in einer flüchtigen Abschrift aus dem 16. |h. StA Darnistad 
andschr. 234 f. 5). Kraus Seite 325 denkt an eine Fälschung des 14. |hs„ doch w.rd man m. der Möglichkeit 
iner Vorlage - spätrömisch - frühchristlicher Grabstein? - rechnen müssen. Die genannte Chronik (StA Darmstadt 
andschrift 189 f 10) überliefert zuerst eine römische Inschrift vor der Tür der Kirche „ante ianuam eiusdem ecclesie 
i hnide incisum legitur■ IOM ET IVNO REGINAS VICTORIA PRIMITIVA POSU1T", die jüngere Abschrift (Das. 
andschrift ?“ 5) verbessern „IOM ET IVNO REGINAS V1CTOR1AM PRIMITIVA POSUFT in JOVI ET IVNON1 
EGINAE VICTORINA PRIMITIVA”. Dieser Altar stand später im Bischofshof und ist jetzt nicht mehr erhalten, 
■fangemeister Seite 188 Nr. 6219.) Die deutsche Bistums»Chronik von 1538 (vgl. Anm. 9) berichtet (StA Darmstadt 
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Handschr. 202 f. 253) von Bisdiof Bernharius „begraben uff die gerechten handt des Künigs Vitalii gegen Hodiaim 
Werts”, danach ebenso der daraus geflossene „Catalogus Archiv et Episcoporum Wormatiensium” um 1600 (StA 
Darmstadt Handschr. 240 f. 21’; Kranzbühler VWB Seite 81 und 195 Anm. 35). F. Zorn t 1610 berichtet von Bernharius 
erst in der zweiten Fassung seiner Wormser Chronik (StA Worms 5 f. 9); „Ligt begraben uff dem berg für der 
Andrespfortten, da auch ir begrebnus König Vitalius und Konigium Placidia haben". 

133 Kranzbühler VWB Seite 81-84. Vor Sdiannat 1 Seite 161 sonst in Worms nicht nachzuweisen. Der Tag dieser drei 
Jungfrauen begegnet nur im Straßburger, nicht im Wormser Kalendar (H. Grotefend, Zeitrechnung des Deutschen 
Mittelalters und der Neuzeit 11 1, 1892 Seite 205, II 2, 1898 Seite 92. Vgl. M. Barth, Untersuchung über den Kult 
der hl. drei Straßburger Jungfrauen Einbeth, Worbeth und Vilbeth : Archiv für elsässische Kirchengeschidite XI 1936 
Seite 57 f.; F. M. Jllert, Zur Frage der Embede, Warbede und Wilbede: Der Wormsgau II 1938 Seite 189/190. 
Außer dem Scheingrab im Bergkloster finden wir bei Worms nur die drei Jungfrauendarstellung in der Kirche zu 
Mühlheim an der Eis, die vielleicht älter ist als der Stein im Bergkloster (Der Wormsgau I 1926 Seite 15; W. Bauer, 
Zur Datierung der Fresken in Mühlheim an der Eis: Der Wormsgau II 1934 Seite 35-37). 

1S4 ecdesia s. Michahelis (L. Baur, Hessische Urkunden II 1862 Seite 13 Nr. 6). Die Bedenken von Kranzbühler VWB 
Seite 186 Anm. 159 teile ich nicht. Die Kirche wird sonst noch 1198/1217 genannt. (Boos UB I Seite 83 Nr. 104.) 
Zur Baugeschidite Kranzbühler VWB Seite 55-56. 

135 Sdiannat I Seite 65. Zuerst als Pfarrkirche bezeugt 1300 (Boos I Seite 339 Nr. 505). 
136 Sdiannat I Seite 65. Urkunden sind über diesen Vorgang nicht erhalten, doch erhärten die Urkunden über Streitige 

keiten zwischen Nonnenmünster und dem Domstift in jenem Jahr (Boos I Seite 150 f. Nr. 236, 238 und 240/243) 
auch diese Nachricht. 

137 Kranzbühler VWB Seite 15 und 180 Anm. 17. Nach StA Würdtwein, Monasticon Wormatiense II f. 5 „ibi sunt 
tres basilice”. Diese drei Kirchen werden auch 1141 genannt (]. G. Lehmann, Urkundliche Geschichte der Klöster 
in und bei Worms: Archiv für hessische Geschichte und Altertumskunde II 1841 Seite 302). 

’38 Kranzbühler VWB Seite 201 Anm. 148 denkt nicht an St. Michael aber an St. Meinhart und die alte Klosterkirche, 
welche von den beiden letzteren gemeint ist, bleibt offen. St. Meinhart, dem hl. Meinrad t 861 in Einsiedeln 
geweiht (Wormatia Sacra Seite 114), mit seinem alten Friedhof (Kranzbühler VWB Seite 67) ist vielleicht erst in 
der gleichen Zeit, wie die Friedhofskirche des Armen St. Stephan im Norden vor der Stadt (entstanden Anfg. 
12. Jhs. Kranzbühler VWB Seite 62) anzusetzen. 

’3’ Lehmann Seite 305. Zur Baugeschidite Kranzbühler VWB Seite 15-16. 
130 Boos UB 1 Seite 160 Nr. 241. 
,4’ Überliefert in der Kirsdigartener Chronik (Boos Qu III Seite 21); Kraus II Seite 82 Nr. 181. Boos SK I 205 und 

13* hält die Inschrift für unecht, doch haben wir keinen Anlaß, an der Gründung durch Kaiser Ludwig zu zweifeln. 
Brackmann Seite 145. 

''*2 Boos Qu 111 Seite 112; Boos UB I Seite 35 Nr. 44 und 45. 
143 1016 (Boos UB I Nr. 44, 45), 1161 (Boos UB I Nr. 78; 1183/1200 (Hauptstaatsarchiv München Urk. Rheinpfalz 2019) ; 

1196 (Generallandesarchiv Karlsruhe Selekt der alt. Urkunden C 106); 1199 (HStA München Urk. Rheinpfalz 2020); 
1198/1217 (Boos UB I Nr. 104). 

144 Frühchristi. Märtyrerin (Wormatia Sacra 1925 Seite 106). S. Caecilia im mittelrhein. Raum schon 781 im Mainzer 
Kalendar. G. Kentenich, Ein altes Mainzer Kalendar: Mainzer Zeitschrift XX1V/XXV 1929/30 Seite 120-122). 

145 Alte Michaelpatrozinien deuten häufig auf MerkurrWodansheiligtümer vgl. zuletzt E. Christmann, Christliche Kirchen 
auf vorchristlichen Kultstätten besonders in der Pfalz: Aus der Enge in die Weite, Festschrift zum 60. Geburtstag 
von G. Biundo 1952 Seite 17-31. An die jüngere bei Beinhäusern beliebte Schicht dieses Patroziniums ist hier 
nicht zu denken. 

144 Wiesenthal: Der Wormsgau 11 1939 Seite 230: Der Friedhof Bollwerk liegt hart südwestlich von St. Michael. 
147 Angebliches Original aus dem Anfang des 12. Jhs., das aber wohl auf echte Vorlage zurüdcgeht (StA Darmstadt 

Urk. Worms; Boos UB 1 Seite 35 Nr. 44). 
148 StA Darmstadt Urk. RheinhessenrWorms; Boos UB 1 Seite 58 Nr. 70 und II Seite 717 Nr. 70. 
,4’ aree. 
’50 Boos UB I Seite 83 Nr. 104. 
's, Das. I Seite 104 Nr. 139. 
153 Boos Qu III Seite 47 und 145. 
153 in suburbio Wormatiensi aput Nunnenmunster (Boos UB I Seite 100 Nr. 132). 
154 Annales Wormatienses (Boos Qu III Seite 147). 
155 Chronicon Wormatiense (Boos Qu III Seite 174). 

inter villam sancti Michaelis et ortum beate virginis (Boos UB I 132 Nr. 187). 
154 a rusticorum sancti Michahelis (Boos UB I Seite 213 Nr. 322). 
154 b Boos UB I Seite 339 Nr. 505. 
154 c in vico canum (Boos UB I Seite 223 Nr. 344). 
154 d Boos UB I Seite 157 Nr. 234. 
154 e platea monetariorum (Anm. 59). 
154 f Anm. 55, 56 und 63. Twerchgasse 1251 (Boos UB 1 Seite 154 Nr. 228). 
’57 Anm. 70. Schwan Seite 13. • 
158 platea s. Petri. 
,5, platea Hagenonis; Hanegassen 1253 (Boos UB I Seite 160 Nr. 239). 
'40 platea Frisonum. 
,41 platea s. Margarete. 
,4J vicus Glasecoph. Bei den günstigen Voraussetzungen für eine Glasindustrie im Wormser Raum ist diese Deutung, 

die Schwan Seite 46 auch in Erwägung zieht, wohl seinen anderen Deutungsversuchen vorzuziehen. 
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platea sellariomm; später 1226 inter sellatores (Boos Qu 111 Seite 166). 
in foro superiore. Von den andern Märkten wird der Fisdimarkt „forum piscium" zuerst 1244 genannt (Boos UB 1 
Seite 147 Nr. 210), er ist wohl schon um 1106 anzunehmen, da die Fischerordnung (Boos UB I Seite 50 Nr. 58) 
ihn voraussetzt. Ein Untermarkt „in inferiore foro” begegnet zuerst 1249 (Boos UB 1 Seite 152 Nr. 223). 
Boos UB I Seite 63 Nr. 78. 
vicus cerdonum (Boos UB 1 Seite 83 Nr. 104). 
vici lane (Boos Qu III Seite 166). 
inter calciatores (Boos UB I Seite 155 Nr. 228). Boos SK I Seite 353/354 dachte abwegig an Kalkbrenner im 
Innern der mittelalterlichen Stadt. 
Boos SK 1 Seite 353/354; Schwan Seite 24 bis 30. Das Beispiel der Sdimiedgasse zeigt, daß gelegentlich erst spät 
jüngere Namen in Straßenteile weit ältere Namen, hier die Brotgasse, verdrängt haben (vgl. Anm. 70). 
Boos Qu 111 Seite 107. 
Es fehlt andererseits nicht völlig an Steinhäusern (vgl. 1161 Boos UB 1 Seite 64 Nr. 79). 
Boos Qu III Seite 165, III Seite 46 und F. Zorn, Wormser Chronik hrsg. von W. Arnold 1857, künftig zitiert 
ZornMrnold, Seite 69-70. 
crame et veteres gades. 
C. ). H. Villinger, Wormser Hospitäler: Jahrbuch für das Bistum Mainz 1947 Seite 162-186. 
Boos Qu III Seite 165. Von dem Hinweis des Kirschgartener Chronisten, der zur Erklärung der Lage der Brotgasse 
hinzufügt, daß in dieser das Haus „Dimerstein" stehe (Boos Qu III Seite 48), kommt ZonvArnoId Seite 70 zu dem 
anscheinend so sicheren, doch wohl willkürlichen Schluß „herr Herbords hof, so ein ritter war, in der Brotgaszen 
bei dem Dimerstein geseszen”. 
Boos Qu 111 Seite 165, Seite 48. ZornMrnold Seite 73 wohl willkürlich „übern obermarkt bei der Stadtmauern 
und der Petersgasz hinab bei der bach’. 
Boos Qu III Seite 166-, Seite 49. 
Die Opfer wurden bei St. Johannes, bei St. Magnus und bei St. Sylvester begraben (Boos Qu III Seite 148). Danach 
ZonvArnold Seite 84, dessen Einzelangaben über die niedergebrannten Kirchen nur als Vermutung gewertet 
werden dürfen. 
Boos Qu III Seite 166. Der Kirschgartener Chronist (Boos Qu III Seite 56) und ZornMrnold Seite 110 werfen 
diesen Brand mit dem des Jahres 1269 zusammen. 
Die Angaben der ursprünglichen Quelle, des Chronicon Wormatiense (Boos Qu 111 Seite 165-166 über die Größe 
des jeweiligen Schadens sind wohl stark übertrieben. 
Boos Qu III Seite 166. 
Boos Qu III Seite 166. 
Baur II Seite 134 Nr. 139. 
Boos UB I Seite 199 Nr. 296. 
F. M. jllert: Der Wormsgau II 1939 Seite 211. 
Boos Qu III Seite 156. 
Das. 111 Seite 155. 
F. M. Jllert: Der Wormsgau II 1939 Seite 211 und Plan Seite 210. 
In einer Handschrift des 12./13. Jhs. der Palatina (H. Stevenson, Codices Pal. lat. Bibi. Vatic. 1886 Nr. 619 Seite 224; 
Kranzbühler HS Seite 213 Anm. 87). Auf die Vollendung des äußeren Mauerrings deuten auch die Bestrebungen 
der Bürger, ältere Mauern in deren Bereich zu schleifen so brachen sie 1264 die Mauer von Nonnenmunster 
(Boos Qu III Seite 159) und standen sie nur gegen eine Geldabgabe davon ab, die Mauern des Judenfnedhotes 
1278 (Boos Qu 111 Seite 162) zu brechen. 
ZomcArnold Seite 114. Die Neubrücke und der unterste Thurn sind vorerst nicht mit Sicherheit zu lokalisieren. 
Boos Qu III Seite 158; ZomMmold Seite 114. 
Boos Qu III Seite 162. 
Boos Qu 111 Seite 156. 
Schwan Seite 22. 
Anm. 190: vgl. 1264 Boos UB I Seite 213 Nr. 322). Anm. 174. 
Boos UB I Seite 199 Nr. 297; Kranzbühler VWB Seite 63-64. 
Boos UB II Seite 319 Nr. 477. 
berhardt Seite 24. 
/gl Anm 32 Zuerst 1298 Nuwenburdoz genannt (Boos UB 1 Seite 317 Nr. 481). 
’Insterbau außerhalb der Mauern 1299 geplant (Schannat II Seite 155; Boos UB I Seite 338 Nr 503) an der 
teile eines 1308 vor dem Neutor erworbenen Bürgerhauses vor 1310 gebaut (Kranzbühler VWB Seite 8). 
ioos Qu 111 Seite IX; Boos SK IV (1901) Seite 80; F. M. Jllert: Der Wormsgau 11 1939 Seite 211. 
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